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Kit »«garischt /illaizvrrwaltullg 

»ad die KaaUo«. 

Marburg, 20. Dezember. 

Dem letzten Ausweise der uttgarischeil 
Staatskasse zufolge sind Kautionen für den 
laufenden Dienst verbraucht worden und zwar: 
im verflossenen Jahre 223, l 58 ft., Heuer 
601,219 fl. 

Bauunternehmer hatten diese Beträge zur 
Sicherftellung hinterlegt; e« war somit anver­
trautes Gut. welches nicht angegriffen werden 
durfte. Ist dem einzelnen Staatsbürger ver-
boten, ein solches Gut — und wär' es noch 
so geringen Werthes — stir eigene Zwecke zu 
verwenden: um wie viel mehr soll der Staat 
als Born des Rechtes und als Hüter der Rechts­
ordnung bestrebt sein, anvertraute« Geld un­
verletzt zu verwahren, dem Eigenthiimer unge-
sährdet zu erhalten! 

Was die strengrechtliche Beurtheilung dieses 
Falles betrifft, so haben es die Magyciren mit 
ihrer Regierung auSzusechten; uns bertlhrt nur 
derselbe injoserne, als slch eine ganz neue 
Seite der ungarischen Staatswirthschast ertthüllt 
— eine Seite, die uns gesährllch erscheint, uns, 
die wir srischerdingS »mn. voltSivirthschastlich 
und finanziell mit Ungarn verbunden, an Un» 
garn gebunden werden sollen auf zehn Jahre 
hinaus. 

Wenn eine Finanzverwaltung sich nicht 

s bedenkt anvertrautes Gut anzutasten, wie wird 
sie gar die gemeinsame Bank ausnützen, um sich 
Geld zu verschaffen — wie wird sie bemüht 
sein, gefügige Werkzeuge zu finden, weiche ihr 
diese Bank dienstbar machen, bis sie zusammen­
kracht! Franz Wieüthaler. 

Zur Geschichte des Tages. 

Die Fortdauer der jetzigen 
HeereSstärke ist den Magyaren bei der 
kriegerischen Stimmung dieses Stammes sehr 
erwünscht und bedarf es zur Stillung des Ver­
langens nur der Nachgiebigkeit und der Mehr­
zahlung westlich der Leitha. Beantragt soll 
werden, das Prol^isorium bis Ende 1879 zu 
verlängern und dann erst die Wehrsrage end-
giltig, d. h. auf zehn Jahre zu ordnen. Die 
Mehrheit des AbgeorditelenhauseS wirv auch 
diesem Antrage beistimmen, sobald die Regierung 
nur schweres Geschütz in's parlamentarische 
Trefsen geführt 

D i e  G e g n e r  e i n e r  R e g i e r u n g ,  
welchen die freie Stilnme in der Presje, lil 
Vereinen und Massenversammlungen, in der 
Volksvertretung und bei der Vertreterwahl so 
gewährleistet ist, wie in Ungarn, müsseil die 
gesetzliche Verfolgung ihrer Ziele iiber Alles 
hochachten und dürfen niemals die Stiaße lnit 
ihrem Kolhe und ihren Steinen zum Kampf­
platz machen. Die Ereignisse vom letzten Sonn­
tag in der Haupstadt dieses Landes bilden ein 
schwarzes Blatt in der Geschichte desselben. 

S e r b i e n  g e h t  z w a r  m i t  f r i s c h e m  M u t h  
in den Kampf, es ist aber die Frage, ob sich 
dei^ Fel)ler in der Fijhrung nicht rächen wird. 
Mit Giinstlingen des Fürsten und Lieblingen 
der Regierung sind die höchsten Stellen beseht 
worden und bildet nur General Horvatovttsch 
eine rühmliche Ausnahme. Männer, die im 
letzten Krieg sich ausgezeichnet, wie Obersi Ni-
kolitsch, Oberst Mijchkovitz, Oberstlieutenant 
Tasa Tschurtschitsch, Putnik und Benjitza gleichen 
Ranges befinden sich auf Posten von unterge­
ordneter Bedeutung. 

Rußland foll erklärt haben, daß es ge­
n e i g t  s e i ,  d e n  F r i e d e n  z u  g e w ä h r e n  —  
aber nur dann, wenn die Verhandlung ohne 
Vermittler staltfindet. Bismarck hat der Psorte 
bereits antworten lassen, dab sie den unmittel­
baren Weg einschlagen soll. Die europäische 
Diplomalte wird sich also nicht einigen, wird 
den Frieden nicht stiften und die Pforte, die 
ihre Lage Rußland gegenüber durch die Note 
an die Grobmächte wesentlich verschlimmert, 
kann diesen Schritt nur büden. In Rußland 
wird von härteren Bedingungen gesprochen. 

D i e  G r i e c h e n  a u f  K r e t a  h a b e n  
sich für ullabhängig erklärt. Die Psorte ver­
mag die Ausführung dieses Beschlusses jetzt 
schwerlich zu hindern; aber lSngland hat schon 
lange zu lüsterne Blicke auf diese Insel ge­
worfen, um nicht einen Vorwand zu finden, 
unter welchem es die Besetzung derselben vor­
nehmen kann. 

A  e « i  l  t t  o  t t .  

Dir lttzlca Sl«l>i>r« drr Maria Stuart. 

(Schluß.) 

Die zweite Kalnmersrau trat hinzu und 
verband ihr mit einem Schnupstuche die Augen, 
während die Königin aus den Kitieen ,nit Heller 
Stimme den S7. Psalm belUe: „Atif dich, o 
Gott, habe ich meine Hoffnung gefetzt" zc. 
Hierauf beugte sie nlit grober Standhaftigkeit 
ihren Körper vorwärts, legte den Hals auf 
den Block und rief mit lauter Stimme: „Herr, 
in deine Hände befehle ich meinen Geist I" 
Während der eine Henker nun ihre Hand hielt, 
führte ver andere mlt beiden Händen den Streich 
mit dem Beile, worauf das Haupt fiel und so 
das Leben entfloh. Als der Henker hierauf den 
Kopf in die Höhe hob und den Zuschauern 
zeigte, riefen Alle: „Gott erhalte unsere Köni­
gin, so sollen alle Fetnde des Wortes GolleS 
und Ihrer Majestät sterben!" — Während 
aber der Henker so den Kops der Königin in 
die Höhe hielt, fiel der Kopsputz herab, und 
man sah, daß das Haupt schon stark greis und 
die Haare unlängst bis auf die Haut abge­
schnitten waren. Der Henker erhielt Nichts 
von den Kleibern und dem Scymucke, wohl 
aber deren Werth an Geld; Alles, was mil 
dem Blute der Königin besprengt war, wurde 
sowohl den Henkern, wie allen Anderen abge­

nommen und sogleich abgewaschen; selbst die 
Vretler des Blutgerüstes, daS mit Blut ge­
tränkte Tuch und andere damit benetzte Sachen 
wurden soglvich verbrannt, damit sie nicht dem 
Aberglauben dienen sollten. Der Körper der 
Königin wurde in die Burg zttrückgelragen, 
eindalsamirt uitd zur Beerdigung bereitet, an 
welchem Orte derselbe aber begraben iverden 
wird, dies ist bis jetzt noch ungewiß. Dem 
Hausgesinde und den Dienern der Königin 
wurde befohlen, in der Burg zu bleiben, damit 
sie, wenn etne feierliche Beerdigung stattfinden 
sollte, derselben beiwohnen könnten. Die Köni­
gin war ungefähr 44 Jahre alt, eine Fürstin 
von ausgezeichneter Schönheit, so daß sie alle 
Fra len ihres Vaterlandes an Ächönlieit über­
traf. Zuerst war sie oerheirathet mit Franz ll., 
König von Frankreich; nach oessen Tod mit 
Lord Darnley, dem Sohne des Grafen Lennox, 
eüiem sehr schönen Jüngling, welchen sie 
tödten ließ. In dieser Ehe wurde der jetzige 
König von Schottland geboren. Endlich heira-
thete sie den Grasen Bothwell, welcher in Dä-
nelnark gefangen wurde und geisteskrank starb. 

Während der Hinrichtung der Königin 
war die Burg verschlossen und Niemanden der 
'Austritt gestaltet, außer dein Heinrich Talbot. 
dem Soline des Grafen Shrewesbury. welcher 
an den Hos gesandt wurde, und am folgenden 
Tage die Nachricht von dein Tode der Königin 
von Schottland nach London brachte. Als die 
Bürger Londons diese Kunde erhielten, freueten 
sie sich sehr und läuteten mit allen Glocken; 
sie freueten sich, daß sie von der großen Ge­

fahr, welcher sie so lange ausgesetzt gewesen, 
endlich befreit waren. Nur allein die Königin 
von England legte einen großen Seelenschmerz 
an den Tag, weil die Hinrichtung gegen ihre 
Erivartung übereilt worden war und sie be­
schlossen hatte, dieselbe nochmals in reifliche 
Ueberlegung zu ziehen. 

Seit dem Tage der Hinrichtu»»g bis zum 
28. Februar 1587. an welchem Tage gegen­
wärtiger Bericht abgefaßt wurde, herrscht übri­
gens hier in Englang die größte Ruhe; wir 
hoffen auch ferner auf Frieden und Ruhr, weil 
der jetzige große Schrecken bei den Feinden der 
Königin ittid Ihrer Majestät nicht ohne Wir-
k tng bleiben, und oen Fürsten und Herzögen 
eine Mahnung sein wird, nicht von Gott und 
Gerechtigkeit abzuweichen, wenngleich sie auch 
in dieser Welt sich vor der Furcht der Strafe 
befreit glauben sollten. — So weit der Bericht. 

Wir haben nur noch hinzuzufügen, daß 
die Königiii Elisabeth den Wunsch der Hinge­
richteten. bei ihrer Mutter in Frankreich begra­
ben zu werden, nicht erfüllt hat. Nach Verlaus 
von sechs Monaten, Doniierstag den I. August 
1587. wurde die Leiche endlich mit einem kö­
niglichen Cereinoniell in der Kathedrale von Pe-
terborough. dem Grabe Kottiarinens gegi'nüber, 
beigesetzt. Zweiundzwanziq Jahre später ließ ihr 
Sohtt, Jakob VI., den L ichiiam nach London 
bringen und in Heinrich'sIl.KaptUe bei?etzen. Ihr 
prachtvolles Monuinent daselbst in der West-
minster-Abtei ist auch in deutschen Reisewerken 
schon öfters abgebildet worden. 



Verinischte -lka sirichteii. 

( E r f i n d u n g .  S p r e u g m i t t e l . )  D y n a m i t  
ist al« einer der furchtbarsten und wirtsamsten 
Sprengstoffe bekannt. Zu London hat aber jetzt 
R. Nobel, der Entdeaer desselben, ein noch 
tödtlicheres Sprengmittel erfunden, weiches er 
^Sprenggallert" nennt, weil dasselbe eine 
grobe Aehnltchteit mit dem au» KalbSsttßen ge­
wonnenen Gallert besitzt. Dynamit »st eine 
mechanische Mischung, welche 75Perzent Nitro­
glyzerin und ^5 Perz.nt einer absorbirenden 
Erde enthält. Elu Fehler des Dynamit ist, 
daß, welin es feucht wird, das Nitroglyzerin 
und die atisorbirende Erde sich von einander 
scheiden. Das Gallert, welches Nobel erfunden, 
besteht aus 94 oder 9ö Perzent Nitroglyzerin 
und 6 oder 7 Perzent EoUodion-Vaumwolle, 
so gemischt, um die Form elner gallertartigen 
Substanz anzunehmen. Es ist zähe, kann aber 
zu Patronen oder Kugeln verarbeitet und leicht 
mit Messer oder Scheere zerschnitten werden. 
Auch heißt es, daß es nicht im mindesten Grade 
der Ausschwitzung ausgesetzt ist; elienso ist es 
undurchdringlich gegen das Wasser, welches 
seine explosive«» Eigenschaslen zu vernichten er­
mangelt. Es wird in derselden Weise wie Dy­
namit entzündet, ist aber wenigstens 50 Perzent 
stärker. 

( K r i e g .  D i e  F r a u e n  d e r  t ü r k i s c h e n  O f f i «  
ziere.) Aus Konstantinopel wird der „Kölnischen 
Zeitung" geschrieben: „Durch kaiserliches Jrade 
ist bestimmt wordrn, daß den Familien der aus 
dem Schlachtfeld gefallenen Offiziere bis zur 
Regelung der betreffenden Pensions-Verhälinisie 
nachstehende monatliche Bezüge gezahlt werden 
sollen, und zwar: den Hinterbliebenen von 
Mühlasims bis Khol-Agasslhs (Lieutenant bis 
Major 2. Klasse) die Hälfte des Einkommens 
der gefallene»» Offiziere, den Familien von Biin-
baschis (Major und Bataillons-Kominandeure) 
400 Piaster, von KaimakamS (Oberftlientellant) 
Sb0 Piaster, von Mir Ala»s (Oberst) l000 
Piaster, von Li»)as (Brigadegeneral) 1v00 
Piaster und von FerikS (Divisionsgeneral) 3000 
Piaster. Den Familien von in Kriegsgefangsn-
fchaft gerathenen Offiziere»», Aerzten »»nd Mili­
tärbeamten kann aus desfalligen Wunsch all-
mo»»atlich die Hülste des Ei»»ko»nmens und der 
Rationen ihrer kriegsgefaitgenen Verwandten 
auSgesolgt werden. Diese Maßregel ist eine sehr 
wohlthätige und wird zur Linderung des Elendes 
beitragen; denn während in jeder anderen 
Armee unter den Lubaltern-Offizieren der ledige 
Stand die Regel bildet und beispielsweise ver­
heiratete Sekondelieutenanß nur vereinzelt vor­
kommen, ist in der Türkei die überwiegende 
Mehrzahl (nach unverläffiger Angabe vielleicht 
92 Perzen^, der Lieuteiiants verheiratet. Im 
türkischen Leben gilt ja überhaupt der Zung­
geselle nicht eigentlich für voll: von eine»n 
Hagestolz setzt der Osmane entweder voraus, 
daß er körperlich mibgestaltet oder schlimmen 
Lastern ergeben sei, und frühzeitige He»raten 
sind hier mehr an der Tagesordnung als anders­
wo. Uebrigens haben die Weiber sich da» zu 
ihren Gunsten sprechende kaiserliche Jrade red­
lich verdient! In ga»»zen Schaare»», intt schrei­
enden Säuglingen aus den Ar»nen, rückten sie 
im KriegSministeriu»n und auf der hohen Pforte 
an. forderten Nachricht über den Verbleib ihrer 
Männer und Nachweis ütier deren Gehalt. 
Ihre Haltung war drohend und ihre Ausdrucks-
weise nichts weniger als parlainentarisch Keil» 
Wunder, daß die fönst so elzernen Miiiister 
klein beigaben und durch Gewährung der er-
wähnten Unterstützungen beschwichtigenveS Oel 
auf die erregten Wogen gosien. Traurig in 
der That ist das Los der Wilive des Generals 
Aziz Pascha, der im Beginn des Feldzuges 
seinen Heldentod fand. Sie ist eine geborne 
Berlinerin. Ihr Gemal, der sie zärtlich liebte, 
hatte sie während seines langen Aufenthaltes 
in Europa stets in fränkischer Kleidung »nit sich 
herumgeführt. Als er aber nach der Türkei 
zurückkehrte, mußte sie nothgedrungen den tür­

kischen Mantel und den Schleier anlegen und 
in türkischen Kreisen verkehren, obgleich sie der 
türkischen Sprache völlig unkund g war. Der 
Tod ihres Ge»nals warf sie auf oas Krankei»-
lager, ivo sie jetzt ohne Freunde, o' ne Beistand 
dein Tode entgegenbarrt. Sie liegt in eri ein 
eleiiden türkischen Holzhause; ihre Kleider. Pelze, 
Perlen und Kleinodien uin sie her; sie selbst 
in den Händen von Wese»», d»e sie »»»cht ver­
steht und von denen sie nicht verstanden wird. 
Glücklicheriveise gelang es der Gemalin des 
Generals Strecker kiirzlich, Kunde von ihrem 
Zustande zu erhalten und sie zu besuchen. A»n 
besten wäre es, wenn irgel»d eines der Konsulate 
sich für sie interessiren wollte. 

( H a n d e l  u n d  V e r k e h r .  Z o l l k r i e g  m i t  
Deutschland ) Der Reichstags-Adgeordnete Dr. 
Grothe hat im ^Verein fl»r Deutsche Volks-
wirthfchaft" zu Berlin unsere Handelspolitik 
einer Beurtheilung unteizogei». Die Frage: Ist 
das Vorgeheii Oesterreich-Ungarns als ein Akt 
der Feindseligkeit in politischer und in lvirth-
schaftlicher Beziehung zu betrachten, oder nicht 
— beantwortet der Redner dahin, daß eine 
solche Frage nur von sreihändlerischer Seite 
mit Ja beantwortet werdei» köniine, ja daß sie 
überhaupt nur voii Freihä»»dlern des Weitern 
aufgeworfen sei. Ihm falle dabei immer Dr. 
Braun ein, der bei einer Debatte iin Reichstag 
gesagt: ^Ja, wenn die Oesterreicher i»icht mtt 
uliS kontrahiren wollen, da iverden wir ihnen 
schon nlit Retorsionen tc. entgegentreten." Uiid 
dieses an uiid für sich zahme Wort habe bei 
den Freihändlerii Bodeti gegriffen und werde 
in scharfer und schärfster Weife variirt bis zu 
de»tt Ausspruch: „Nun gut, so ^'eginiie denn 
der Zollkrieg !" Aus alledem leuchte ober »»ichtS 
als der tiefe, tiefe Aerger der Freihändler her­
vor, deren wichtigste Lehren heute als Irr» 
thüiner sich gezeigt und verlassen würden. 
„Haben wir denn mit Frankreich", fragt der 
Redner, „einen Zollkrieg eröffnet, oder gegei» 
Rußland oder gegei» Ainerika. u,id doch halben 
alle diese Länder höhere Zölle gegen uns aus­
gestellt, als Oesterreich Wir hab^n nicht einmal 
Retorsionen gegenüber diesen Ländern ergriffe»», 
vielmehr wir lassen sie theilnehmen an uilseren 
unmotivirt und ohne Beraiilaffung seltiständig 
und einseitig eingeführten ZoUerleichterungen! 
— Politik ko»nint hierbei gar n:cht in Rede 
u!»d wirthschastlich haben die Oesterreicher ein 
volles Recht zu thui», was ihnen sür ihre na­
tionale Jlidustrie und Ardeit zu thun nöthig 
und nützlich erscheint. Jede Feindseligkeit unserer­
seits ist daher zu verwersen und unberechtigt." 

( W e l t s t ä d t e .  F i n a n z i e l l e  L t i g e  v o n  
Wien, Berlin uiid Paris.) Bon den Kosten der 
Eentral-Verivaltung der Gemeinde Wien, die 
sich auf 1,534.420 st. belaufen, eiitfallen nicht 
weniger als 508.100 st. aus die Besoldung von 
Beamten, dereii Thätigkeit ausschließlich Ge­
schäften, die für den Staat besorgt »Verden, 
gewidinet ist. lleberdies ist die Gelneinoe ver­
pflichtet, zu den Kosten der voin Staate ver­
walteten Sicherheitspolizei 30 Perzent beizu» 
tragen. Während in Wien die Gemeiiide ge-
»»öthigt wirv, die Kosten der Marktaufstcht und 
des Approvisioliirungswesens, der Baupolizei, 
der Feuermehr, des Saniiätswesens und d^r 
Gelverbepolizei zu tragen, obliegeii iii Berlin 
diese Ausgaben dein Slaate, ivelcher die er­
wähnten Geschäste durch das königliche Polizei-
Präsidiulu besorgen laßt, und in Paris der 
Polizei Präsektur, einer Staatsbehörde, deren 
Wirkungskreis sich »»icht bloS auf das Weich-
bild der Stadt Paris, sondern auf das ganze 
Seine-Departeinent erstreckt. Der Gemeinde 
Wien obliegen alle jene Las^eii. die aus der 
Erbauung ui'd Erhaltung der Straßen und 
Brücken erwachsen, während den Finai^zen der 
Stadt Berlin in dieser Richtung durch das Ge« 
setz vom Juli 1875 eine wesentliche Er­
leichterung zu Theil wurde und die Gemeinde 
PariS sogar zur Erhaltung des Straßenpfiasters 
jährliche Beiträge von 1,200.000 fl. (durch den 
Staat) u»»d l 60.000 fl. (durch das Seine-De­

partement) erhält. Obwohl Berlin wie Pari» 
sich in einer Lage befinden, die weit günstiger 
ist, als jene der Geineinde Wien, so waren doch 
beide Städte weit früher wie Wien genöthigt, 
durch Auleihens-Operationen die Mittel aufzu-
vringen, die zur Befriedigung der an die städ« 
tische Verwaltung gestellten Ansprüche ersorder-
lich sind. An Höhe der Gemeindeschulden ist 
indeß Berlin gegenüber Wien im Vortheile, da 
der Schuldenstand dieser Stadt nur 30,349.576fl. 
ö. W. beträgt. Dagegen ist der Schuldenstand 
der Gemeinde Paris ivahrhast riesig; er hatte 
Ende 1875 die Höhe von 775.036 4ü0 Franken 
erreicht. (Trotzdem erfreuten sich d»e Schuld­
titel der Stadt Paris eines höher»» Kurse», al» 
die der Stadt Wien.) Eine Vergleichung der 
Gemeindesteuer» zeigt, daß die Bevölkerung 
Wiens wohl in höherm Maße als jene Ber^ 
lius, dagegen aber »»ur halb so stark, wie jene 
der Stadt Pari» mit Gemeindesteuern belastet 
ist. Es entfielen nämlich an Gemeindesteuern 
iin ^Lahre 1875 auf ei»»en Kopf in W»en löst. 
87 kr., in Berlin 10 fl. 9S kr., in Paris 
30 ff. 73 kr. 

Lettchte. 
( B i e n e n z u c h t .  F i l i a l e  L e i b n i t z . )  A m  

16. d. M. hat zu Straß i»n Hubermann'schen 
Gasthause die konstituirende Versammlung der 
Biene,»zucht-Filiale Leibnitz stattgefunden und 
wurde der Pfarrer von Ehrenhausen, Herr 
Joses Proboscht, zum Obmann — Herr Georg 
Ortner, Tischlermeister in Schöneck zu»n Lehrer 
der Bienenzucht gewählt.. Da vom Ausschuß 
der Filiale Radkersburg beantragt worde»», aus 
die Schaffung eine« Bienenfchutz-Gefetzes hin-
zuwi»keii, so wurde »»ach langer Berathung der 
Beschluß gesaßt: Die Bienenzucht-Filiale Leib­
nitz erkenne in Aichetracht der bereits bestehen­
den zz 383 und 384 des bürgl. Gesetzbuche» 
(II. Tl^eil, 3. H »Up!stück) die Nothwendigkeit 
eines Bienelischutz-Gesetzee nicht sür absolut 
driligend. erachtet es v»elme.,r als wünsche,»»-
»verth, daß »nit der E»t»briugung einer diesbe­
züglichen Gesetzvorlage zugewartet werde, bi» 
die sehr verschiedene,» Wünsche und Bedürfnisse 
unseres Kronlandes durch Errichtung mehrerer 
ueuen Filialen oder aus ai»deren Wegen uln 
so sicherer und allscitiger zum Ausdruck gebracht 
werde»i. Auch halte die Filiale es sür gut, 
ein Bieneuschutz Gesetz gemeinsam mit einein 
solchen über de,» Schutz anderer landwirthschast-
licher Produkte — wobei besonders die Be­
schränkung der Kaus- und Verkauflizenz von 
Trauben, Obst, Wurzelreben »»»d Bäumchen 
gegen ^-eisteUung eines Zert»fikateS in's Auge 
zu fasse» sei — in Berathung zu ziehen. — 
Sollte jedoch die Majorität des steierinärkischen 
Bienenzucht-Vereines sich sür die Dlinglichkeit 
aussprechen, so möge der vollendete Entwurf 
den Filiale,, zur Begutachtung vorgelegt und 
darin auch der Verbot, Bienenvölker zur Zeit 
der Haidentracht in fremde Gegenden zu über­
führen, — unter welchem Mißbrauche beson« 
ders das Leibiiitzerseld durch Entstehung vo»» 
Naubbienen leide — aufgeno»ninen werden. 

( H e e r w e s e n .  Z i i r  V e r m i n d e r u n g  d e »  
Kriegsstandes.) Der politisch-volkswirthschastliche 
Verein „Fortschritt" zu Pettau hat in der letz­
ten Sitzung »»ach dem Antrage des Herr,» Dr. 
Michelitsch erklärt: „Es sei die Vermindeluiig 
der Staatslasten unerläßlich, sollen die Staats­
bürger den an sie gestellten Anforderungen 
weilerhii, gerecht werden können. Er begrüßt 
daher »nit leblzaster Freude den jüngst bekannt 
gewordenen Beschluß »nehrerer versaffungtreuen 
Klubs des Abgeordnetenhauses, welcher auf Her-
aliminderung deS Standes des Heeres um ein 
Viertel seines Bestaiides und da,nit auf Herab-
lninderung des Heeresaufwandes gerichtet ist. 
Er sieht in diesem Beschlüsse die richtige Er-
kenntniß der Bedürsniffe der Staatsbürger zum 
Ausdriicke gebracht und erktärt. es sei die Durch­
setzung dieses Beschlusses »nit allen gesetzlichen 
Mitteln anzustreben.-



( S c h a u b ü h n e .  G a s t s p i e l . )  H e r r n  
Direktor Friedrich Dorn ist e« bekaiintlich ge­
lungen, mit dem ersten Komiker de» Wiener 
Hosburg-Theater» Herrn Karl Mcixner ein 
Gastspiel ftir drei Tage 22 und 23. Dez.) 
abzuschließen. Zur Darstellung gelangen : „Dr. 
Wespe", ^Der Winkelfchreiber", „Gardinen» 
predigt", ^Ein höflicher Mann", „Koch und 
Sekretür." Herr Meixner gehört schon seit 
Jahren zu den Liebligen des Wiener Publikum« 
und stehen UN» daher genußreiche Theater­
abende bevor. Da unsere Direktion d»e großen 
Opfer nicht gescheut, diesen Künstler svr ein 
Gastspiel zu gewinnen, so hoffen wir, dtiß ihr 
Streben auch gelohnt werde. 

^ / ( F e u e r w e h r  i n  S t .  L e o n h a r d t . )  
Von St. Leonhardt wird ung mikgetheilt, die 
dortige Feuerwehr habe Herrn Jauk derart be-
sriedlgt, daß die Feilbietung ststirt morden. 

v a  n  g .  G e m e i n d e . )  D e r  n ä c h s t e  
öffentliche Got!esdiel,st in der hiesigen evaitg. 
Kirche sindet am ersten WeihnachtStage den SS. 
d. M. in Verbindung mit dem h. Abendmale 
statt. Sonntag den 23. d. M. hält Herr 
Pfarrer Dr. Kolatschek einen öffentlichen Got-
teßdienst in Pettau. 

Letzte 
Nudrafsy hat i« Ai«atttaussck»«ß der 

Kfterretchiich»» D legation die Anfrage, be> 
teeffetid ei«,« So«ver friede« zWifchen Nuß-
la«V uod yerTRrket, «tt Gttlifchweigen über-
ga»ge«. 

Die italieuische« Htriegtzfchtff, habe» 
die Kkst» Aldaniench »erlaif », weii Englanv 
gedrsht, i« Weigerungsfall e»ne Vvppelte 
Anzahl »o« Ar«eg4schiffen d»rthi«zu »enven. 

Vrokopije ift vo»» veii Gerben grnvmmeu 
w»r»e». 

Bei Stisch «vd Vtovibazar haben Tckar. 
«ützel zwtfche« do Ai irken und Kerben statt-
gefunden. 

Die Türteu wurden auf dem Marsche 
von Berkovatz geaen Uoetov'tza znrt»e?ge. 
schlagen, worauf ste erstere« Ort räumt,u 
und Ach gegen Gophia zuriltkzogeu. 

W 

A u f r u f .  

An Oesterreichs Schriftstellerl 
Die unterfertigte Redaktion und Verlags­

buchhandlung dcS in Wien erscheinenden illu-
strirten Familienblattes 

„Die Heimat" 
schreiben hiermit eine Preis-Konkurrenz 
für die beste Erzählung aus. 

Diese Erzähluug muß der Gegenwart ent­
nommen seut und einen österreichischen Stoff 
behandeln. Dem heitern Genre wird der Vor­
zug gegeben. Nur bisher in keiner Weise ver­
öffentlichte, ungedruckte Originalarbeiten sind 
konkurrenzfähig. 

Der Umfang dieser Preiserzählung daij 
weder 48 SeUeu (a 146 Zeilen) im Fornuitc 
der „Heimat" üderjchreiten, noch unter 3.^ 
Seiten betragen, damit der Abdruck nicht medr 
Zeit, als beiläufig drei Monate in Anspruch 
nehme. 

Die Einlieferung der bezliglichen Manu-
kripte hat franko an die gefertigte Verlagsbuch­
handlung bis spätestens letzten März 1878 zu 
erfolgen; nach diesem Termin einlaufende Ma­
nuskripte können nicht mehr angenommen werden. 

Fttr die besie derartige Eizählung ist außer 
)em üblichen Honorar per Bogen (s. 8 Seiten 
oder 16 Spalten) im Formate unseres Blatkes 
ein Preis von Stiick Vukaten in Eold 
estqesetzt. die nächstbeste Leistung wird mit 

Gulden präniilrt. Das Verlagsrecht der 
preisgekrönten Erzählung fällt der Verlagsbuch­
handlung zu. Derselben steht nuch das Recht 
zu, das Eigenthumsrecht der übrigen ein lau­
senden Arbeiten gegen da« übliche Bogen-Ho-
norar oder nach Uebereinkunst zu erwerben. 
Die Erzählung soll mit einem Motto versehen 
und nicht mit der Handschrift des VerfafferS 
eingereicht werden. Einer jeden Manuskript« 

sendung ist gefälligst ein verfiegettes Couvert 
beizufügen, welche« mit gleichem Motto ver­
sehen. des Herrn VerfafferS Namen enthält. 

Als Preisrichter haben die Güte zu fun-
giren: 

Eduard von Bauernfeld in Wien, 
Professor Robert Hamerling ln Graz, 
Dr. Leopold Kompert in Wien, 
Johannes Nordmailn, Mitredakteur der 

„Neuen Freien Presse" und Präsident des 
Journalisten- und Schriftsteller-Vereines 
^Eoncordia" in Wien, 

Dr. Hofrath Prof. Robert Zimmermann 
in Wien, 

Karl Ritter von Vineenti in Wien. 
Die Prüfung der Manuskripte findet An­

sang Juni 1878, also über zwei Monate nach 
Ablauf des äußersten Ablieferungstermines. ihren 
Abschluß. Für den I.Juli 1d78 ist dle PreiS-
vertheilung festgesetzt, und beginiit zugleich iir 
der „Heimat" der Abdruck der mit dem ersten 
Preise bedachten Erzählung. 

Indem wir an Oesterreichs Schriststeller 
das höfliche Ersuchen richt.n, sich an dieser 
Konkurrenz mit ihren besten Kräften betheiligen 
zu wollen, haben wir die Ehre zu zeichnen 

Wien, Ende November 1877. 
hochachtungsvollst 

die Redaktion und die Manz'sche k. k. Hos-
VerlagSbuchhandlung. 

Dom Aüchertisch. 
Jlluftrirte Welt. 

Soeben gehen uns die ersten Hefte des 
neuen (sechsundzwanzigsten) Jahrgangs des 
Familienjournals „Jllustrirte Well" (Stuttgart, 
Verlag von lZduard Hallberger) zu und sind 
wir wirklich überrascht über das, was von 
Seiten der Verlagshandlung in diesem neueii 
Jahrgang geboten wird. 

Nicht allein, daß derselbe in Text und 
Bild, wie scholl aus diesen ersten Hesten ersicht­
lich, ganz Ausgezeichnetes eiUhält — mir ma-
chen nur auf die berden überaus spannenden 
großen Romane .„Der Vampyr" von Hans 
Wuchenhuseii und „Gräfin Slbz/lla" von Ale­
xander Römer neben dem reichen sonstigen In« 
halt aufmerksam — daß ferner die Prämien­
gaben ganz besonders werthvolle sind, wir 
nennei» nur als Stahlstichprämie: Kizrzbauers 
„Die ereilten Flüchtlinge", ein Bild, welches 
in ganz Europa Auffhhen erregte und dei» 
Rulinl seines Meisters begründete: nicht genug 
alles deffen hat die Verlagshandlung auch noch, 
ermuthigt durch den großen Abonnentenzuwachs. 
deffen sich der Jubiläums-Jahrgang zu erfreuen 
hatte, deil bisher schon überaus billigen Heft­
preis vo.^ 35 Pf. auf nnr 30 Pf. ermäßigt. 

Es ilt dieß eine solch' außerordentliche Lei» 
stung, daß die Verlagshandlung jetzt mit voll-
nem Rechne die „Jllustrirte Well" als das reich­
haltigste und billigste Journal seiner Art tie-
zeichneli kanl». eiiie Leistung, welche die vollste 
Anerkennung allch von Seite der Presse ver­
dient. Diese glauben wir am bellen aiiSzuspre-
chen, weim »vir allen unseren Lesern den eben 
beginnenden neuen Jahrgang der „Jllusirirteii 
Welt^ zum Abonnement aufs Wärmste empfehen. 
Für einen unglaublich billigen Preis erhalten 
sie hier eine Fülle der gediegensten llnterhal« 
tnng und Belehrung für Haus und Familie. 

A. Hartlebc^i's Chemisch-technische 
Bibliothek in zwanglosen Bände». 

Bisher erschienen 3l Blinde. 

Wir wolleli nicht versäumen, unsere geehr­
ten Leser auf das oben erivähnte große Unter« 
nehinei» der rülirigen Verlagshandlung A. Hart» 
leben in Wien speziell anfinerksam zu machen 
und die Anschaffung dieser Bibiiothek wärmstetlS 
zu einpsehlen. 

A. Hartleben'S „Chemisch-technische Biblio­
thek" bietet schon jetzt in den vorliegenden 3l 

Bänden eine Fülle von nützlichen und bemer-
kenSwerthen Ratlischlägen für die Industriellen 
vieler Branchen, und eS soll sich das linter­
nehmen nach und nach über alle cheinisch-tech, 
nischen Gewerbe erstrecken. Welcher Zweig der 
modernen Industrien brauchte heute nicht die 
wirksame Mithilfe der Wissenschlisten, speziell 
aber der Chemie — und die Errungenschaften 
der letzteren in ihrer Anwendung auf die Ge­
werbe darzustellen, ist eben die Ausgabe der 
„Eheinisch'technischen Blbliothek". Zu erwähnen 
ist noch, daß A. Hartlebens „Etjemisch-technische 
Bibliothek" auf vielen Ausstellungen der letzten 
Monate durch große silberne Medaillen und 
Anerkennungs-Diplolne ausgezeichnet wurde. 

Elllladllkg. 

Der Venin zur Unterkühnng armer Volks-
schnlkinder nimmt kommellden Sonntag den 
SS. Dezember im großen Saale der 
Götz'schen Bierhalle die Betheilung von 
ITH Kindern mit Winterkleidern in feierlicher 
Weise vor. (144S 

Zu diesem öffentlichen Akte werden hier­
mit alle ?. unterstützenden und Ehrenmit­
glieder, die Wohlthäter des Vereines, s^wie 
überhaupt alle Kinderfreunde freundlichst einge­
laden 

Das findet wie alljährlich 
am 26. d. M. statt. 

Die Vereinsleitung. 

Gßristva»«fest. 

Ich beehre mich höflichst anzuzeigen, daß 
das alljälirliche Christbaumfest in m'inem 
Kindergarten, Brandisgasse, Sonntag 
den TS. d. M. Abends 5 Uhr im Kinder­
gartenlokale statttfinden wird. An diesem Tage 
werden auch die von den Kleinen verfertigten 
Arbeiten von 9 Uhr Früh bis »2 Uhr Mittag 
und von 2 Uhr Nachmitag bis Abends zur 
allgemeinen Ansicht dortfelbst ausgestellt, wozu 
ich meine ergebenste Einladung malhe. 
l451) Hochachtungsvoll 

Mina Nerdajs. 

Nr. g7ö2. 1447 

Kundmachung. 
Am «V. Dezember 1877 Vormittags 

von 11 bis 12 Uhr findet beim Stadtrathe 
Marburg zu Folge Gemeinderathsbeschlusses 
vom 24. November d: I. eine neuerliche Ver­
pachtung der im städtischen RathhauSgebäude 
ebenerdig befindlichen Gewölbe Nr. V und VI 
filr die Zeit vom 1. Jänner bis Ende Dezem­
ber 1876 im Wege der öffentlichen Versteige­
rung statt. 

Hiezu werden Pachtlustige mit dem Be­
merken eingeladen, daß die Äzitations-Beding-
niffe täglich während den Amtsstunden hier-
amtS eingesehen werden können 

Stadtrath Marburg, l8. Dezember 1877. 
Der Bürgermeister: 
D M. Reiser 

Nr. 9520. (1430 

Knndmachnng. 

Am SV. Dezember 1877 Vormittags 
von 11—l2 Uizr findet beim Stadlrathe Mar­
burg zufolge Gcme>nderalhs-Beschlu!les vom 6. 
Dezember d. I. eine neuerliche V«rpachtun^ der 
im Necilschulgcbäudt und im ehemaligen Gastei-
ger'schen Hause befindlichen großen t,eränmigea 
KeUer auf die Dtiuer v0" drei Jahren, d. i. 
vom I.Jänner 1878 bis Ende D'Zember 1881 
lM Wege der öfsekitltäien Versteigerung ':att. 

Hiezu werden P.,chllustl^;e m<t dem Beifugen 
eingeladen, daß d e nalieren Bcdinl^nisse täglich 
lvätzrend den Amtsstunden Hieramts eingesehen 
iverden können. 

Stadlruth Marburg. 12. Dezember 1877. 
Der Burgermeister: Dr. M. Reiser. 



j ^iieran^e^e ^e^ga^en 

Kir K»»ü 
III reivdsr ^usvadl ewpüskit 

fr. l-v^nf s 
Luod- UQä Ausiksliovdalläluvx 

w Nku^durx. (1442^ 

Im Gasthause 

„luw lasUxoii viluor" 

Viktringhofgasse, sind im Ausschänke: 
Süßer heuriger s. IS kr. 
iSa^rltsVliVp vom Jahre 1876 „ kr. 
«eKttrÄVi«, roth, feinst „ SS kr. 
I^uttvnkVi-Ksi- alt, 1875er ^ 4Q kr. 

per Liter 
und bittet um zahlreichen Zuspruch 
1450) lleleuo?rio1. 

sVeiMM kmiiiiiii 

smpüsdlt ilire lisvk- unä Vvssvft^vinv. 

7. '/-

Rossdaoksr 1876or per I,itsr 23 kr. 
Lauritgoksr 1874sl' ^ „ 40 ler. 

Ilarlee i v. ^rlsliudsr'iods LsUarsl. 
A^sIIill^sr 
kittsrsksrxvr . gy 
RaäiLsIlsr 
kieksrer gy 
Lokmit^bvrg^sr 
Lersol^liklotisr 
I^soktixallör 
kotkvvia vis öoräsaux .... 
«lorusslsoasr 
OrüQkuvr 
I^utwvdsrxsr' 
Okdillvt 
Ki68lmx 

Loutstlia 
b0 Irr. SV 
60 8S 
60 85 
60 35 
70 40 
70 40 
80 45 
80 45 
30 45 
80 45 
80 45 
90 50 
90 50 
90 50 

100 55 
150 80 

loy 55 
b0 80 
— 12 
— 12 

I^uttvlldsrxvr ^usbruok 1368 . . 
Il»r1ev : 5. Lo»«m»vu. 

Loodgtsrmitstisrgsr ^uslsso . . . 
Okllsr rotd 
Nurdsrxor . . odvs b'!»«Lko. . 
kittsrZbsi'xsi' rotk „ „ . . 

<II?tKarr» vSMiRSi^. 
^arlrs! Lrüt»? Llsmoiod«! Sr»i. 

Ooläüklsoks m. rotd. Lticz.. <Z»» k'oiost«, 5't. S. 2.6V 
koLv n 
Lislleds „ I.7V 

I'nuiviisol»« 
Orsws äo Lou«i „ 1.50 
Lilsrz? erauäs lilouvssu» „ 1.7V 
Ösekr äo Klovtaißsnv „ 3.— 

(Zrklssr kanävirtd'kivr . . odoo k'I»«ol»o 17 Irr. 
Löt^'sekes Lxport-öivr . . „ „ 16 Irr 

öisrKascköll bersvkas wit 1V ler. uv6 Qsdwv 
sie 2UM ß^leioksQ krsis rstour. (14üS 

ikre 

w llik wWÄM MW 
vmpüstllt 

ä i o V o i Q K r o » « l K » Q Ä l « » A  6 s s  

C« KEkesM 
tr» » <T. Di'ST» 

averlcanQt vorsii^Iiedsa ?af«lz<Vv!no In 
flksvkvn, u. 

8tn«Itdefser 
pteltvr«f 
Ieru«i»>em?r 
Iterselidavilvr 

HIu»»c»ßeIIvr 
II«rii«»ei>uiU»bvrAe>^ 
llvel»»»tvr>n»^t»er 

vsttch^r ^«IrlttdirKer 
^u-druel» 

Uu«tv»^ 
c/en /'f'etse»». 

1426 

?il»i>»r vi»r. 

Jeden Mittwoch und Samstag PilSnkr 
Pikt au« dem bürgtrl. Brauhaast, der Littr zu 
28 kr. im AuSschattkt in Blavlipi»'» 
Gasthaus in der Magdalena-Vorstadt. (1453 

. . per ^ilo 24 Icr. 
2v^«t»Vl»Icvi» „ 24 Icr 

Osttunxen (1456 
I>H»ii»pLin»vI»tS uvä Sitckkritoktv 

2U dilUß^stev ?reigea bei 

k.  k i t l«! ' ,  Uvuptplat«. 

Oefvrti^ts swptsdleu (1454 

traiiMiselleii, Hvelikeimer unä InIZiiiier 

CkTMKS^KNSe» 

IM Wkirs. 8IlM7. Mm M 

MM-VkU. 
80v!v 

sLxsnor Lnouxunx 

Im ksstkauso 

AUW roUi«» lx«l 

Klltvr altvi' ?i»vli«vin ru 24 kr. 
1449) pvr I^iter. 

^tu!i88V0!I ?r. Vvl». 

Kleine Kisteln 
fiiir Geflügel zu haben bei (1446 

Williolm »vti ck Lo. 

kUrktiilseliliieeliek 

smpkölilvn 2ur 3ais0n: 
Ul»dod-S«^rüt»«», 
Ss»L>Lß^rtQA«. 
Aw»rtQtrt« «»a 
«orK»tat« vvUo»t«»»»-
Q»t»«s - ?ott -
vvUo»tvft»v ^uodo^i. 

Aitx Dlvriö ö! V?. 

HinWeller 8eliiieellei>. 

^TlAOodo, Nu»>o», SoU^Ssr »»6 
?tvlrvll»i^rtQxv, LiQMowtI»»Isr» Lok-
I^QÜvr, llAt^usr, Vrozsvr, St«i»r«r 

»QÜ VImüt»«r <^v»r«vl -Ki!^s, 
S«lvvrler»«t, svkr Kutss ZUQÜ«oIu»»K», 

3stir seköiis xsäörrts LtkQ«» stv. vto. 
owpüvdit (1441 

AU. 

Aufforderuug. 
Als Ersteherin sömmtlicher 

Luchforderuogtll de» Aloi» Schmiderer 
fordere ich nun dessen ?. 1. Schuldner auf, die 
gahlungen bis 1. Zänner 1878 kostenfrei an 
mich »u leisten. 

Nach dtM 1. Jänner 1878 wird die Aah-
lungen Mein Rechtsfreund eintreiben. 
145S) IMsvKri? 

ilep WeikksMmM ist eröstket. 

lek Isäe 6as xeekrte pudttkuw -u reokt sadlreiekew Lesuede ein. 
»»« I^SUSstS voll HVtviAVr GpS«>»UtMtSi» 
ill feinen kfonov>, ^ I.vilvi'- KslantvttvUaafvn, 

eine Kerie »SUVstSr 

«oivie «psi'k«,' lUplvtv>^»«rSi». 

Kolli' unö 8iIdsMilvn lum /̂ ufputivn övr vkristbilum«, 
äie ^e<Zv sn6ere Oeleorktiou vntdedriivd maokev, empfekle iod, 

2 vekk 20 kr. — 1 vek» 10 kr. 

UZ!,) ^ok. Kolivglll». 

Herreugasse 19 (1440 
empfiehlt jein reichtlaltigeS Lager von 

in- und ausländischen Erzengniffen 

Äel^nac^is- unä ReuM^r8 > Ee^c^enlten. 

insbesanderS: 
HVlen«r alt: Albums, Schreibmavpen, Damen-

Reile- und Gürtel-Taschen, eingerichtete Reise.Ttuis u. Kelse-
Säcke. Tagebiicher, Ctgarren- und Brieftaschen, Kalender-
Täschchen Notizbücher und Portemonnaies ic. ic. 

wiener anel »u«>kn<ii»eliv Krone« unil Vo«»HVi»»ren, 
als: Leuchter, Tintenzeuge. vollständige Schrechtisch Einrich. 
tungen, Feuerzeuge, Aschenschalen, Rahmen, Kalender, Thermo­
meter, Uhren. Candelaber »e. ic. 

v«»elinitrt» kslimpii, eckig und oval, in allen Größen. 
kttelt^br von Juchten, Elfenbein, Schildtrot, mit Seide, schwarz und 

fSrkig »e. 
Krivfpopler mit und ohne Monogramm. 

Zroßss Lliner von Spielwaaren, Zux-Zi'genflättdl'n und Schlitlschuh'n 

erljiilt eine echte Damenhutfeder oder feines 
Vonqnet, wer einen aufgeputzte« Dameuhut 

kauft, u. zw. 
früher 9 bis 10 fl. — jetzt p. 3 bis s. 3.S0 

früher 7 bis 8 fl. — jetzt um S fl. 
Echte Filzhüte ^ 60 kr. — Tuchljüte a 25 kr. 

nur in nruer Fayon, bei 

1̂ )̂ SchiUerstraße Nr. 10, parterre. 
««rautwartlich« Stedottto». V'»»ck u»d V«riaa von Ed»»rd Zai 

I'lUcktöndroä, 

I^VKIrAGltzSI», 
^KANKPVriklltvI, VKvvKAvItvI'VK 

6te. ete. 

N« iel>m«)^vi', 
l383) 


